
esucht:
ct. Brjon ein

gagern
ensr

on such ein

tes Zimmer
ehmen in der

enindGili

jen:
ktober

cu Hause

atte, Halde,
chend aus

lnern Zim
chorde und
oller Lage,

und Ge

ernehmen
Melchior

lozige

Jen:
an der Rahe

e Wohnung,
und 2 Zim
t Woasserteu
—A

 ell Cie.

Re.

 oder Mine
ent von 526

ti

x· Mohr

lah Lujern.
hen:
Zimmern mit

—Xo——

 iacaæ

hen:
mer hei Al.

 

Jern:
chone Wotnung

rudige vLeuie,

er ble-

narn.

Jen:
mne schoue, ad

6 ununern.
Mm̃sereinricund
leijen ber der

—8
ueberhaunissen
crei int ooer

einer gungbacen
Mite Natz.c
nethen uber

geß der Erpebi

inber ist in de

dnes Logio mnit
Nadere m zu

on d. Vl.
uj MNiue h
dbet eiuelleint
n Echustet, m

—*
—U
—AX
me Wobnumgen

horde. dujericn
umnn enigegen
urn.

 Eme ich
Ang von ð Jun

zu vernehinen
—W
 Au Aus

jchdne, abe
mnern, Rucht,

aHaufer,

m CEdt. Rreis

 dint icdbue
in Woher und

ur. ðlanr

au Auf Mue
nung in der 1.

selanmietund

 CGonñisur
— B

hine hangdort
uar —
nem Reuc

——
. dacneduen
 doerauuich

tibonuements;

jahrlich 6Morate 3 Monaie

ut vemn um nn dear ee Einunddreißigkter Jahrgang.
—R iL co d. ů.

Samstag, Ar· 225. den 23. September 1880.

wenn es gilt, sur den Einfluß und die Herrschaft der — Besteigt da als Ehrenprediger der Herr Pfarrer von
Zeistlichkeit auch in bürgerlichen Dingen zu Emmen, zugleich Schulinspeltor von Nothenburg, die durch
ampfen, gehört auch das Lagen zu den erlaubten Dingen unsern allverehrten hochw. Hrn. Pfarrer von aller und jeder
md sind alle Mittel gut nach dem jesuitischen Grundsatze: Politik verschonte Kanzel.
Wenn der Zwecderlaubt ist, sind auch die hlejür in An Nachdem im ersten Theile der Predigt den Junglingen
vendung gebrachten Mittel exlaubt.“ and Jungfrauen die Gottesmutter Maria als nachahmungs

—— werthes eines unbefleckten Lebens empfohlen wor
den war (wogegen wir naturlich nicht daß Mindeste ein

Eidgenossenschaft. uwenden haben, indem wir es vielmehr als großes Glud

Das Bundeshericht als internatianalrs Sqchiedegericht. ur das Wohl der Menschheit begrüßen wurden, wenn in
Die Regierung der Republik Argentinien schlagtVrasilien allenSdichtender Bevoölkerung wieder mehr Sittenrein
vor, die zwischen belden Staaten obwaltenden Gienzstreitig zeit in jeder Beziehung Platz greifen wiürde, weuhalb wir

len dem sciedeherihtuchen Ermessen dea obersien Ge- Vath und That Marias Allen, micht gur den hiesigen
ichtahofes der Vereiniglen Staaten oder dem schweizerischen Junglingen und Jungfrauen, auch Denjenigen, die heut
hdundeeherichte in Lausanne zur Entscheidung vorzulegen. Uutage als leuchtende Vorbilder mit gutem Beispiele vor

Eircia ifairr.Vetreffe des Vorfalies in Stesa angehen sollten, empfehlen müchten), gelangte der geistliche
nringt der offigiose . Diritide ein CTommuniqus, welchezs derr im weiten Thelle, gegen das Ende seiner Predigt,

ulet. Vus huer Quelle erhalten wir die Rachricht, daß uuf polltisches Feld. Nach dem hochw. Hrn. Ehrenprediger
ie bezihuch der bedauerndwerihen Vorgänge in Stresa rrscheint derlenige, „welcher im Lande herumgeht wie ein
iurch den Schwelher Vundedrath an unsere Regierung rülllender Löme und sucht, wen er verschlinge“, der Satan

richteten Ertiatudgen den Siempel der herzlichsien und ämlich, in verschiedenen Gewündern und unter schönen
undschafichien Gefühle tragen. Gegenwärtig ist man damen, auch unter den Namen „Vildung!, „Forischritt-,
amit beschafnt, in komradittorischem Wege die bezuglichen Aufklärung.“ Gerade jeht geht der Satan auch im Lande
seuichte en der Tessiner Kanionsregierung und den der herumund win das Christenthum aus der Schule ver
 resaner Vehörden) min einandet zu derhlehen, um, wie rängen. Die lieben Kleinen sollen der gristlichen Religion
z sich gebuher, den wahren Hergang und die Vedeutung ntfremdet, nicht ein Bild des Christenthums sol mehr in
es Vorsalles jesiustelen er Schule geduldet werden. Schließlich wurden wir er

—Falsche 2bFr.Stücke. Das eidg. Finanzdeparte mahnt, am betreffenden Abstinimungstage aufzublicken zu

nent macht im „Schweizer. Finanze und Zoll· Anzeiger“ unserm Muttergottesbilde „Maria vom guten Rath“ am
Folgendes bekanni: Choraltar und uns hier einen Rath zu holen.

Ein 3 zz r— ree olre e Das ist so in kurzen Zügen die Predigt, womit uns
waugigfraulen mit dem agt Napolton' und m i 1 3

Wnecuie n von der —S—— einer grnauenVrufung 7 W e 7 eny ed 2 —
 utr sogen worden, welche forgendes Resultat ergeben ha: Tas Siue Abr ger sog in die Rede zu jalen, so
schi aus Platin oder tiner plaumahnlichen Legirung: es ist start ver· nnen wir nicht umhin, durch das Mittel der Presse einige

seidel und mit salichen, aber schr gui nachgemachien Slemptlu — Worte hierauf zu erwidern.
riuGewicht berägi nur V. no Gramuts statt G, ai,ei Granumese. wel · Fur was sind denn unsere Schulen, wenn nichtfur

u die achten Sillcke vorgeschrieben ist. Insolge langertr Zitlula F —J 8

dn q ee anpe re die Bildung und Fortschriu der Schuler, wodurch jelbe mehr
Mmachiheit ded Slildes leicht etlauut werden Lonnie. oder weniger zur Aufklärung gelangen? Wir sind wirklich

Dn gaisi füaie dieser Fabritction mussen als seht gesährlich be. ehr entzüdt über Ihre Bildungsfreundlichkeit, Hr. Schul

wan F e au die 5— 8* inspelktor!
 u sud. Durch wen und womit soll das Chrissenthum aus der

d e sich dader, auf diese Celdsorit ein waghancs Auge zu Schule verdrangt werden? Daran dentt gewiß Niemand,

 Gotihardbahn. Die approximative Gesa mmt und wird auch, dessen sind wir sicher, niemals ein Gesetz
Hetriebbe innahme im Monat August ist laut dem dahin zielen. Wer denkt daran, unsern lieben Kleinen den
gijfiellen Busletin 950,000 Fr. — also 210,000 Fr, mehr T‚u verhehlen es nicht — zum zeitlichen wie zum ewigen
 ee nne Jutß an 3do du. meht ais m Mo. Wohle der Venschpeit norhigen Religionsunterricht zu em.
at Jum dieses Jahres. iiehen Wir glauben nicht, daß auch nur e in Mitglied

— anserer eidgen. Räthe einen solchen Gedanken hegt. Sind

Luzern. Nachdem eindelne Mitglieder unserer Geist denn unsere ludernischen Schulen nicht auch konfessionzlosf
lichken sich dereils bei der Unterschristenjagd gegen den Sind sie deühalb unchristüich? Kein Mensch wird unserer

idg Schulfekcesar hervorgethan, scheint das Gros derselben zegenwäriigen dohen Regierung, weldhe die konfessiondlose
unmeht die Kanzel mißbrauchen zu wollen, um ihre -chule eingefuhtt hat, vorwersen wollen, daß sie dadurch
—„VV— Schul ie christlichen in unchristliche Schulen verwaudelt habe.
rti els der Vundesverfassung in Harnisch zu bringen. Warum können nicht auch die eidgenössischen konfessions

den Herren in den schwarzen Soutanen ist es eben nie losen Schulen gerade so christlich sein, wie unsere luzernl
nals wohliger, als wenn sie in dem seichten Wasser der schen? Warum soll ein eidgen. Schulgesez — wenn ein

Religiondgesahr“ herumplätschern knnen, wie ein ge solches erlassen wird — nicht ebensogut den Geistlichen

visser Fisch im Karpfenteich. Da fuhlen sie sich so recht der betreffenden Konfessionen die Ertheilung des Religions
mn ihrem Elemente, um so mehr, als es ja nicht erlaubt untertichtes einraumen können, wie das luzernische Er

si, einem Prediger in's Wort zu fallen; denn auf der iehungsgesehz Unsere eidg. Räthe sind doch auch Christen.
zangel sind sie Alleinhertscher, vor denen „alles zu schwel- Warum denn auch das Volk dadurch gegen einander heten,
jen und sich zu neigen“ hat. oaß man ihm das Christenthum als in Gefahr stehend

Rachdem kin ushuser Korrespondent gestern über die klärt“ Der eidg. Erziechungssekretär, um den es sich doch

Deuagepredigt des dorngen Pfarres berichtet hat, wird oorderhand nur handelt, ist doch kelnensalls ein Christen
unt heute aus Rain geschrieben: hums·Verdränger.HablihrUrsache,diesenErziehungs

Wir sanden uns bieher nicht veranlaßt, über den ekretär, der ehnen Einblick in das schweizerlsche Schul

NReferendumssturm, soweit er unsere Gemeinde durchjog, vesen werfen will, so sehr zu fürchten, dan ihr zu solchen
Awas in die Jeltung zu schreiben, da derselbe verhältnißg Mitteln Zuflucht nehmt Doch, ihr eisert ja gegen elin

maßlg diemlich unschädlich über dieselbe fegte, indem (wle eldgenbssisches Schulgesetz, welches das Christenthum aub
wlr giauben mit Freuben konstallxen zu durfen) keine frei· der Schule verdrängen wolle, gegen eiwas, das noch gar
annigen Vürger demselben zum Opfer gefallen sind. nicht ist, wofür noch nicht einmal eine Vorlage exisilrt!

Die Unterschristenjagd hat ihren Äbschluß gefunden, Wie kann man alfo die Kanzel, den Ort, wo nur Gottes

damit natutlich aber nicht die Hahe, die Aufregung! Daß Wort, die Wahrheit verkündet, der Friede unddie Rachsten
durden wir bei Anlaß unseres Titularfestes , Naria vom liebe gepredigt werden sollten, dazu henuhen, die Menschen

guten Nath“, Sonnlag den 17. d., gewahr. nufeinander zu hethen, Haß und Zwietracht unter dieselben

—II.

Da Prof. J, B. Meyer die Konfessionsschulen unbe—
ingt ablehnt, so wirst sich ihm zunächst die Frage auf,
b Simultanschulen mit getrenntem Neligionsunterricht
ür die Angehörigen verschledener Religionen und Kon
essionen zur Veseitigung aller Uebelstände zu empfehlen
eien. Aber auch hier nimmt er daran Anstoß, daß „die

ãARD
Trennung enthalte, welches man aus pädagogischen Grun

en beseitigt zu sehen wunschen könne“ und in Folge dessen
ommt er — siillschweigend davon ausgehend, daß die gänz

iche Beseitigung dieses trennenden Elements möglich sei —

uu der Alternative: Erneuerung des Versuchs einer fllr

Angehbrige verschledenen Glaubens gemeinsamen Schul
indacht, oder Herausnahne des Religionsunterrichts aus

Jer Schule, von welcher die Religionspflege den Eltern

der Neligionbgemeinden überlassen wird?

Ersteres zieht er prinzipell vor. Da er aber der An

icht beipflichtet, daß in Deutschland der gestelgerte Neligions
wist es nicht zulasse, den Versuch einer solchen religiösen
Schulgemeinschaft wieder aufzunehmen und durchzuführen,
o soll seiner Meinung nach nichts Anderes erübrigen, als
eimweise die Herausnahme des Religionsunterrichts aus
der Schule. Er schließt aber mit dem Ausdruck der Hoff

rung, daß man ganz bald erkennen werde, daß diesen

onfessiond und religlondlosen Schulen diereligiss sittliche
Veihe der Erziehung fehle und daß man daher wieder

azu getrieben werde, ein solches ethisches Element der

Zchulerbauung wieder aufzunehmen und daß zulebt jenes
System der allgemeinen, nichtkonfessionellen Religionspflege
ven Sieg davontragen werde.

Hiezu bemerkt das „Frankf. Journal“: „Wir lönnen
mieterseits dem Verjasser in diesen seinen Schlußsolge
ungen nicht in allen Stucken beipflichten. Denn wir sind

anerseins sest davon überzeugt, daß in unserem deutschen
bolt aus den Schulen, die zugleich eine erziehliche Auf

jabe haben, dasreligiöbsittlicheMoment auch nicht zeit
oeise zu verbannen ist, und andererseits ebenso fest davon,

aaß man das konfessionelle Gebiet wenigstens in den
pateren Schuljahren nicht vollständig ignoriren kann. Wir

aalien daher fur das besie System das im vormaligen
Serzogthum Nafsau auf Grund des SchulEdilis vom

4. Maärz 1817 und der einschlägigen VollzugsInstruk—
ionen zu Recht bestehende, wonach in den gemeinsamen
Jolksschulen (Simultanschulen) den Schulern der verschie
nenen Konfessionen bis zum 11. Lebenbichre vom Klassen

ehrer sogen. allgemeiner Religionsunterricht
tiheilt wird, welcher die ersten Begriffe von Gott und
Ansterblichkelt nebst Sitienlehre und biblischer Geschichte
um Gegenstand hat, vom 11. Lebentlahre an dagegen

er Geistliche den Schülern selner Konfession den dog

natischen Religiondunterricht ertheilt.

 Die auf dieser Grundlage errichteten Simultanschulen,
eallen billigen Anforderungen Rechnung tragen, haben
ich in Nassan vorzüglich dewährt und sind der Be

dllerung wahrhaft anz Herz gewachsen.“

Wie unsere Leser aus unsern jungsten Artikeln über
aie nichtkonsessionelle Schule ersehen haben, wird in der
Schweln gerade angesttebt, was sich laut dem obigen Zeug

ILO———
durg, Genf und Thurgau so gut bewährt: allge
neiner chrisilicher Unlerricht in der Schule, konfessioncu
pgmatischer Unterricht außer der Schule durch die
veistlichen der betreffenden Konfessionen So wird er

egenwartig auch im Kanton Luzern gehalten, und
æer den nichtkonfessionellen Unterricht mit dem glaubens
dsen, alheisiischen auf die dleiche Linie steut ,und be—

—e mit der Konfession werde auch die Religion aus
erSqule verbannt, macht sich demnach einer Unwahr—

bu schuldig. Freilich kommt es den üültramontanen und
hodoren, wenn sie in das ihnen so vertraute und von

dh so oft mißbrauchte Dom der Religionzgefahr
sen, auf eine Lage mehr oder wenlger nicht an. Denn

———“ ——  C ——


